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Islamische Mitfahrzentrale
Nach Geschlechtern getrennt
NORDERSTEDT – Die neue islamische Mitfahr-
zentrale trennt streng nach Geschlechtern. Vor
allem für muslimische Frauen sei es schwierig,
eine Mitfahrgelegenheit ohne fremde Männer
zu finden, sagte Firmenchef Selim Reid (24)
der „taz”. Ende des Jahres hat er in Norderstedt
„Muslimtaxi” gegründet. Es ist nach eigenen
Angaben die bundesweit erste islamische Mit-
fahrzentrale. Die Idee sei ihm gekommen, als
sich seine Eltern bei einer Mitfahrgelegenheit
Lästereien über Ausländer und das Kopftuch
der Mutter anhören mussten, sagte der gebür-
tige Iraker, der in Hamburg Fahrzeugbau und
Flugzeugtechnik studiert. Sein Unternehmen
sieht er auch als Beitrag zum Schutz der Ehe.
Bei solchen Fahrten würden sich für Verheira-
tete oft Gelegenheiten zum Seitensprung er-
geben. (epd)

Informationsabend
AIDS-Hilfe lädt ein
HAMBURG – Zu einem Informationsabend
über Freiwilligen-Engagement lädt die AIDS-
Hilfe Hamburg ein. Was kann man als Ehren-
amtlicher bei der AIDS-Hilfe tun? Muss man
bestimmte Voraussetzungen erfüllen? Welche
Unterstützung erhalten Freiwillige? – Diese
Fragen sollen am Donnerstag, 2. Februar, von
18.30 bis 20.30 Uhr in der AIDS-Hilfe Ham-
burg (Lange Reihe 30-32) beantwortet werden.
Zudem kann man sich einen ersten Einblick
in die vielen Möglichkeiten der Mitarbeit ver-
schaffen. 

Tumor-Tag
Ärzte beantworten Fragen
REINBEK – Krebs ist in Deutschland nach Herz-
Kreislauferkrankungen die zweithäufigste To-
desursache. Wenn ein Tumor jedoch rechtzei-
tig erkannt und eine Therapie begonnen wird,
ist Krebs in vielen Fällen durchaus heilbar
oder zumindest nicht zwangsläufig lebensbe-
drohlich. Das Krankenhaus Reinbek St. Adolf-
Stift lädt im Rahmen eines Tumor-Tages am
Sonnabend, 11. Februar von 14 bis 16 Uhr zu
einer Informationsveranstaltung rund um
Krebserkrankungen in die Aula der Kranken-
pflegeschule, Hamburger Straße 41, Reinbek,
ein. Nach acht Kurzreferaten können Patien-
ten und Interessierte Fragen stellen, sei es zu
Vorsorge, Diagnostik oder Therapie – Exper-
ten aller Fachgebiete stehen für qualifizierte,
aber verständliche Antworten zur Verfügung. 

Wohnraum im Fokus
Öffentliche Diskussionsrunde
HAMBURG – Vertreter des Hamburger Senats,
der Wohnungsbaugenossenschaften und des
Mietervereins diskutieren am Dienstag, 31. Ja-
nuar, in der Patriotischen Gesellschaft, Trost-
brücke 4, über Wohnungspolitik. Themen sind
Energie-Standards, Mietpreise und günstiger
Wohnraum in Citynähe. Sprechen werden un-
ter anderem Stadtentwicklungssenatorin Jutta
Blankau (SPD)und Staatsrat Michael Sachs
(SPD) Heike Sudmann (Linke), Lutz Basse
(SAGA GWG), Axel Kloth (Immobilienverband)
und Marc Meyer (Mieterverein). Die Veranstal-
tung ist öffentlich und beginnt um 19 Uhr.  (epd)

|THEMA DER WOCHE | Verein „Missbrauch in Ahrensburg“ informierte über seine Sicht der kirchlichen Aufarbeitung

Es bleiben Fragen offen
Von Sven Kriszio

und Simone Viere

AHRENSBURG – Ihre Sorgen
und auch viele Vorwürfe
sprachen Ahrensburger Bür-
ger am vergangenen Sonn-
tagnachmittag laut aus: „Ich
habe zwei kleine Jungs und
wenn ich mir vorstelle es
könnte wieder passieren, weil
das Schweigen nicht gebro-
chen wird, dann frage ich
mich, habe ich noch Vertrau-
en?”, sagte eine junge Mutter.
Die Kirche sei kein Schutz-
raum mehr, so ein anwesen-
der Vater. 

Es gebe eine „Mauer des
Schweigens im Kirchenamt”
so eine weitere Stimme aus den
Reihen. Der Verein „Miss-
brauch in Ahrensburg” hatte zu
einer Informations- und Dis-
kussionsveranstaltung eingela-
den. Der Großteil der Plätze im
großen Saal des Kulturzen-
trums Marstall blieben aller-
dings leer. 

Diejenigen, die gekommen
waren, unter ihnen Miss-
brauchsopfer und Gemeinde-
mitglieder, forderten erneut
eine lückenlose Aufarbeitung
der Ahrensburger Miss-
brauchsfälle, die vor rund zwei
Jahren öffentlich bekannt wur-
den. Schweigen helfe nur den
Tätern. 

Mehrfach kritisiert wurde
das Fehlen von Kirchenlei-
tungsmitgliedern, die sich dem
Dialog mit dem Verein nicht
ausreichend stellen würden.
Einzig Rainer Kluck, Präventi-
onsbeauftragter des Kirchen-
kreises Hamburg-Ost, äußerte
sich öffentlich auf der Veran-
staltung in Ahrensburg. Doch
das reicht den Mitgliedern des
Vereins nicht. Auch das Ange-
bot der neuen Bischöfin Kirs-
ten Fehrs, mit Betroffenen Seel-
sorgegespräche unter vier Au-
gen zu führen, werde zwar von
dem ein oder anderen ange-
nommen, dennoch habe in Ah-
rensburg niemand um Seelsor-
ge gebeten. „Wir haben um
Aufklärung gebeten”, so An-
selm Kohn, Sprecher des Ver-
eins „Missbrauch in Ahrens-
burg”.

Die Nordelbische Kirche
habe sich weder direkt bei den
Opfern entschuldigt noch die
Aufklärung vernünftig voran-
getrieben, lauten die Vorwürfe,
die gegen die Kirche und die

Kirchenleitung erhoben wur-
den. „Es ist soviel geredet wor-
den, aber wir kommen nicht
weiter“, fasste eine Teilnehme-
rin ihren Unmut zusammen. 

Laut dem Verein „Miss-
brauch in Ahrensburg“ sei
zum Beispiel offen, was aus
den Fragen und Kommenta-
ren zum Umgang mit den
Missbrauchsfällen geworden
sei, die Teilnehmer einer Ver-
anstaltung im Juli vergange-
nen Jahres an die Kirche ge-
richtet hatten. „Der Kirchen-
kreis hat sich damit beschäf-
tigt“, ist sich Anselm Kohn si-
cher. Genauer wisse er es je-
doch nicht. Anscheinend gab
es keine Resonanz vonseiten
der Kirche. Aber auch der Ver-
ein habe nicht nachgehakt.
Dies sei nicht Aufgabe der Op-
fer, so Kohn weiter.

Einige dieser Fragen, For-
derungen und Meinungen sei-
en bereits auf einer zweiten
Veranstaltung beantwortet
worden, sagte Hauptpastorin
und Pröpstin Ulrike Murmann
auf Anfrage der Evangelischen
Zeitung. „Einige Wünsche
wurden in Gottesdiensten auf-
gegriffen, andere Themen
konnten juristisch aufgearbei-
tet werden”, so die Pröpstin des
Kirchenkreises Hamburg-Ost.
„Alle Anfragen zum Thema
Prävention behandeln wir in
einem Arbeitskreis unseres
Kirchenkreises, der ein ver-

bindliches Handlungskonzept
für Kirchengemeinden, Kon-
firmanden- und Jugendarbeit
und Kindertagesstätten er-
stellt.” Zugleich betonte sie:
„Bei allem Bemühen um Auf-
klärung bleiben offene Fragen.
Das ist besonders für die Be-
troffenen nur schwer erträg-
lich. Ich habe Verständnis da-
für, dass die Aufarbeitung der
Missbrauchsfälle vielen zu
langsam geht, sehe aber kei-
nen anderen Weg. Diese Erfah-
rung machen wir auch an an-
deren Orten der Aufarbeitung
in Kirche und Gesellschaft.”

Die Besucher am Sonntag-
nachmittag hätten sich auch
über ein persönliches Erschei-
nen von Pröpstin Murmann
oder Mitgliedern der Kirchen-
leitung  gefreut, um persönlich
Fragen zu beantworten, „auch
wenn diese keine gerahmte
Einladungskarte im Briefkas-
ten hatten. Dieser Termin war
bekannt”, so Kohn. „Ebenso un-
befriedigend ist es nach Mei-
nung des Vereins „Missbrauch
in Ahrensburg“, dass der be-
schuldigte Pastor Gert Dietrich
Kohl mit seinem Wunsch nach
Entlassung möglichen Konse-
quenzen zuvorgekommen sei.
„Es hat keine öffentliche Be-
wertung der Missbrauchsfälle
stattgefunden“, so Anselm
Kohn weiter. Es sei zu befürch-
ten, dass sich jetzt ein weiterer
beschuldigter Ahrensburger

Pastor auf diese Weise aus der
„Affäre“ ziehen könne. Als
„Bauernopfer“ wertete der Ver-
ein auch den Rücktritt der ehe-
maligen Hamburger Bischöfin
Maria Jepsen. „Es wurde je-
mand gesucht, damit das The-
ma verschwindet“, sagte An-
selm Kohn.

Unzufrieden ist der Verein
auch über die mangelnde Be-
teiligung der Pastoren vor Ort
an den Mahnwachen: „Wir sind
keine Protest-Rowdys“, so
Wolfgang Meichßner vom Ver-
ein „Missbrauch in Ahrens-
burg“. Er beklagte sich über die
Stigmatisierung der Vereins-
mitglieder: „Wer sich um Auf-
klärung bemüht, werde von der
Kirche ins Abseits gedrängt.
Auch ehemalige Ahrensburger
Freunde wechseln die Straßen-
seite.“ Und die Pastoren der

Kirchengemeinde hätten sich
trotz mehrfacher Einladungen
nicht einmal bei den Mahnwa-
chen sehen lassen –mit einer
einzigen Ausnahme –als ein
Fernsehteam anwesend war.

„Es sollten alle an einen
Tisch“, sagte ein Teinehmer.
Denn bisher sei auf beiden Sei-
ten entweder missverständ-
lich formuliert worden oder
die Botschaft habe nicht die
richtigen Adressaten gehabt.
Der Verein fordert deswegen
einen „Prozessbeauftragten“,
der künftig die Gespräche
steuert.

– Die nächste Mahnwache 
findet am 9. Februar statt. 

Am 1. April ist ein Gottesdienst

mit Bischof Gerhard Ulrich und

Bischöfin Kirsten Fehrs in 

Ahrensburg geplant.

Rainer Kluck
(rechts), der Prä-
ventionsbeauftrag-
te des Kirchenkrei-
ses Hamburg-Ost,
war der einzige
kirchliche Vertreter,
der in Ahrensburg
öffentlich das Wort
ergriff. Der Verein
mit Sprecher An-
selm Kohn (Mitte)
wollte über den
Umgang der Kirche
mit den Miss-
brauchsfällen infor-
mieren. Mit roten
Klebe-Punkten (un-
ten) konnten die
Besucher auf den
ausgehängten Fra-
gebögen kenn-
zeichnen, welche
Fragen dringend
beantwortet wer-
den sollten. 
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„Damit so etwas nie wieder vorkommt”
NS-Zeitzeugin schildert Schulklassen ihre Jugend im Krieg 

Von Kerstin Kotterba

HAMBURG – Hektisches Klopfen,
die Tür wird brutal aufgerissen.
Die achtjährige Erna und ihr Bru-
der Gerhard liegen noch im Bett,
als die Männer der Gestapo
nachts in das Kinderzimmer stür-
men. Die Kleidung wird aus dem
Schrank gerissen, die Matratzen
hochgehoben. „Die waren auf der
Suche nach Flugblättern”, erin-
nert sich die heute 86-jährige
Hamburgerin und hat dabei im-
mer noch Tränen in den Augen. 

Ihre Kindheit war sehr schön, er-
zählt sie – bis die Nationalsoziali-
sten an die Macht kamen. Eine ih-
rer Lieblingsbeschäftigungen war
es, ihren Vater bei Ausflügen in die
Natur zu begleiten. „Die Chaussee
hier würde man gar nicht wieder-
erkennen, hier gab es viele Bau-
ernhäuser und vor allem Kuhwie-
sen.” Doch dann, 1933, kamen die
„Braunen”, wie Erna Mayer sie

nennt, und dabei wütend mit der
Faust auf den Küchentisch schlägt.  

Als die Gestapo das Haus der
Familie durchsuchte, war ihr Vater
bereits untergetaucht. Als Funktio-
när der Kommunistischen Partei
Deutschlands (KPD) und Abgeord-
neter der Hamburgischen Bürger-
schaft  stand er auf der Liste der
Gesuchten. „Mutter wurde dann
oft  tagelang verhört, gequält. Sie
sollte sagen, wo ihr Mann ist.” Erna
Mayer zeigt auf ein Schwarz-Weiß-
Bild einer hübschen Frau in ihrem
Fotoalbum. Im Oktober 1933 spür-
ten die Nazis ihren Vater schließ-
lich  doch auf, verhafteten ihn und
brachten ihn in das KZ  Hamburg-
Fuhlsbüttel. „Von da an bis zum
Kriegsende habe ich Vater  nicht
gesehen”, erzählt die tempera-
mentvolle Frau. Von ihrer Mutter
wusste sie, dass er dort drangsa-
liert und misshandelt wurde.  

Zu den Sorgen um den Vater ka-
men für das Mädchen die spitzen
Bemerkungen und Blicke der

Nachbarn – und selbst von Lore,
ihrer  Schulfreundin. „Lores Vater,
ein richtiger Brauner, hat einmal
grinsend gefragt: ‘Ist dein Papa im-
mer noch zur Erholung?’ Ich wuss-
te gar nicht, wohin mit mir, und
bin weinend nach Hause gelaufen.
Ich wusste ja, dass es Vater nicht
gut geht”, sagt Mayer und hält ihre
Hände vors Gesicht. Vor allem für
die Mutter sei die Zeit ohne ihren
Mann sehr schwer gewesen, Geld
und Lebensmittel waren immer
knapp. Wurstbrote, die die Mutter
bei ihrer Putzstelle im Mülleimer
fand, wurden zu Hause von den
Kindern verschlungen. Die  Klei-
dung für Gerhard und Erna nähte
sie aus alter Wäsche.  

Im Juli 1943 begannen schließ-
lich die Großangriffe auf Hamburg.
„Die Leichen auf den Straßen sa-
hen wir, aber wir nahmen sie gar
nicht  wahr. Jeder kämpfte ums
Überleben.” Als der Krieg zu Ende
war, kam auch ihr Vater zurück. „Er
stand im Garten bei den Kanin-

chen. Wir haben uns einfach nur
stillschweigend gefreut, dass er
lebte”,  erzählt Mayer lächelnd.  

Die Erlebnisse im Gefängnis
und im Krieg nagten das ganze Le-
ben an  der Psyche des Vaters. „Ge-
sprochen hat er kaum über die
Zeit, aber die Hände immer stark
zusammengekrampft, wenn ich
nachgefragt habe.” Und weil das
Erlebte tief sitzt, zuckt die Seniorin
jedes Mal  zusammen, wenn heute
Neonazis im Fernsehen gezeigt
werden. „Man darf  diesen Leuten
einfach keine Öffentlichkeit geben,
man sollte sie  einfach verbieten.” –
Gerade angesichts der deutschen
Vergangenheit. Selbst wenn die Er-
innerung manchmal schmerzt:
Erna Mayer spricht oft  über ihre
Erlebnisse in Nazi-Deutschland.
Als Zeitzeugin erzählt sie unter an-
derem vor Schulklassen und bei
den Sonntagsgesprächen in der
Gedenkstätte Fuhlsbüttel. „Damit
so etwas bei uns nie wieder vor-
kommt.”  (KNA)

NEUERSCHEINUNG

Neu von Hinrich C.G. Westphal:

»Wege und Wunder«

Unterwegs als Pfarrer und
Journalist

40 Jahre Erfahrung mit der
 Medienmetropole Hamburg:
Der evangelische Pastor und
Journalist Hinrich C. G. West-
phal war in der Hansestadt
ver antwortlich für die Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit der
Nordelbischen Kirche. Dabei
hat er viel erlebt und kreative
Projekte angestoßen, für die er
bewundert, aber auch ange-
feindet wurde. Der »PR-Mann
Gottes« (Hamburger Abend-
blatt) gründete Aktionen wie
»7 Wochen ohne« und »Der
Andere Advent«, Vereine wie
»Projektgruppe Glaubensinfor-
mation« und »Andere Zeiten«:
mit beispielloser Breitenwir-
kung. In diesem Buch berichtet
er ebenso spannend wie unter-
haltsam und zieht Schlüsse
von  bleibender Aktualität.

NEU: Hinrich C.G. Westphal,
»Wege und Wunder«

Jan. 2012, 120 S. mit vielen
s/w Fotos, Pappband, ISBN
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